
Vorwort

Noch ein Text zur Rolle des Internets in der Politik, und dann auch gleich noch
in Form eines Buches. Ist das nötig, muss das wirklich sein? Wir wissen doch
spätestens seit Barack Obama, dass ohne das Internet kein Kandidat mehr erfolg-
reich Wahlkampf führen kann. Spätestens seit Angela Merkel wissen wir aber
auch, dass das Internet als Wahlkampfinstrument grandios überschätzt wird. Wir
wissen spätestens seit den Handy-Bildern vom Tahrir-Platz in Kairo, dass das
Internet der Feind jedes totalitären Regimes ist. Wir wissen aber auch spätestens
seit der großen Firewall von China, dass das Internet sehr wohl zur Zufrieden-
heit von autoritären Regimen kontrolliert werden kann. Kurz, wir wissen eine
ganze Menge über das Internet und seine Rolle in der Politik, allerdings nicht
selten Widersprüchliches. Vermutlich ist das gar kein Wunder, handelt es sich
beim Internet doch um eine verhältnismäßig neue technische Entwicklung, die
samt ihren vielfältigen gesellschaftlichen Auswirkungen einem Großteil der Be-
völkerung und der Mehrheit unserer politischen Entscheider wohl erst allmählich
bewusst wird.

In der öffentlichen Diskussion über technische Innovationen werden nicht
selten scheinbar allgemein geteilte Meinungen und Urteile als gesicherte Erkennt-
nisse behandelt. Es ist die Stunde der gesellschaftlichen Vordenker, der Technik-
Gurus, aber auch die Stunde der Zivilisationskritiker und Sozialapokalyptiker. In
der Darstellung der einen eröffnet eine neue technische Entwicklung, in unse-
rem Fall das Internet, die Möglichkeit, gesellschaftliche Zwänge abzustreifen und
überkommene Ordnungsvorstellungen zu überwinden, die aus den beschränkten
technischen Möglichkeiten der Vergangenheit erwachsen seien. Endlich könnten
Menschen hierarchiefrei zusammenleben. Die anderen sehen eine wüste gesell-
schaftliche Leere am Horizont drohen, bevölkert von Menschen ohne soziale
Kontakte, entfremdet voneinander und der Welt, und dies alles verursacht von
der Technik, die sie nutzen. Zugegeben, diese beiden Szenarien überzeichnen
die Positionen der Vertreter dieser entgegengesetzten Denkrichtungen. Doch sind
die Ähnlichkeiten zu diversen Äußerungen und öffentlichen Stellungnahmen von
Intellektuellen, Journalisten und Politikern nicht zu übersehen.



x Das Internet in Wahlkämpfen

Besonders die Rolle des Internets in Wahlkämpfen ist Gegenstand
vielfältiger, ja gegenläufiger Spekulationen. Für die einen ist das Internet der
Auslöser einer transformativen Revolution, die politische Machtverhältnisse zu-
gunsten kleiner, nicht etablierter, bislang machtloser Akteure verändern wird. Für
die anderen ist das Gerede über das Internet nur eine Modeerscheinung. In ih-
ren Augen hat das Internet nichts an politischen Machtverhältnissen geändert,
ändert nichts an ihnen und wird auch nichts an ihnen ändern. Beide Positionen
eignen sich zwar ausgezeichnet für hitzige Diskussionen in Talkshows, werden
der tatsächlichen gesellschaftlichen Entwicklung allerdings nicht gerecht. Beide
Extreme helfen auch denjenigen nicht weiter, die in ihrem Beruf, etwa als Verant-
wortliche für politische Kampagnen, darauf angewiesen sind, die Potentiale des
Internets für die Ziele ihrer Organisation realistisch einzuschätzen. Ebensowenig
können diese Extrempositionen Forscherinnen, Journalisten, Lehrerinnen oder in-
teressierte Bürger zufriedenstellen, die sich einen Überblick darüber verschaffen
wollen, welche Rolle das Internet in Wahlkämpfen spielt.

Für Leser, die aus diesen oder anderen Gründen an einer pragmatischen Ein-
schätzung der Rolle des Internets in Wahlkämpfen interessiert sind, bieten wir
mit diesem kurzen Band einen konzentrierten Überblick über Konzepte, Wirkun-
gen und Kampagnenfunktionen, die in der wissenschaftlichen Literatur zu diesem
Themenfeld diskutiert werden. Wir hoffen, in unserer Darstellung den Sensatio-
nalismus der tagesaktuellen Diskussion zu vermeiden und stattdessen einen leicht
lesbaren Einstieg in die einschlägige wissenschaftliche Literatur zu ermöglichen.

Dieser Band entstand im Auftrag der Konrad-Adenauer-Stiftung, die auf uns
mit der Frage zukam: „Was wissen Wissenschaftler eigentlich über Onlinekam-
pagnen?“ Diese scheinbar einfache Frage führte uns zu den in diesem Band dis-
kutierten Fragen und Konzepten.

Bei der Arbeit an diesem Buch wurden wir von vielen Seiten unterstützt.
Alexandra Pohl und Sven Pelz erstellten eine umfangreiche Literaturdatenbank
zu Texten über die Rolle des Internets in Wahlkämpfen. Thomas Kling kämpfte
sich durch frühe Versionen des Textes und half uns, den Text lesbar zu halten.
Kathrin Eismann und Helga Nützel übernahmen Satz bzw. Korrekturarbeiten.
David Karpf, Darren Lilleker und Rasmus Kleis Nielsen waren frühe Gesprächs-
partner, die ihre Sicht auf die Forschungslage und die aktuellen Herausforderun-
gen des Feldes mit uns teilten. Daniel Kreiss stellte uns das Manuskript seines
Buches „Taking Our Country Back: The Crafting of Networked Politics from
Howard Dean to Barack Obama“ lange vor dessen Veröffentlichung zur Verfü-
gung, sodass wir seine Erkenntnisse über die Obama-Kampagne in unserem Buch
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berücksichtigen konnten. Ralf Güldenzopf stieß dieses Unterfangen an und be-
gleitete es von Seiten der Konrad-Adenauer-Stiftung. Ihnen allen gebührt unser
Dank. Einige der interessanteren Ideen und Formulierungen in diesem Text ver-
danken wir also vielfältiger Unterstützung. Für die Fehler, Missverständnisse und
systematischen Auslassungen auf den folgenden Seiten sind einzig und allein wir
verantwortlich.

Bamberg, im August 2012

Andreas Jungherr und Harald Schoen



http://www.springer.com/978-3-658-01011-9
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